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Weitere Sowjetgruppen eingeWoffe«
Ueberralchungsersolge.zeigen die Schnelligkeit des deutschen Vormarsches — Luftwaffe erstickt alle Wider¬

standsversuche— Riickzngsstratzen«nd Eisenbahnen bombardiert

Berlin , 16. Juli . Wie das Oberkommando der Wehr¬
macht zu den erfolgreichen Berfolgungskämpfen im Südab¬
schnitt der Ostfront mitteilt , wurden am 15. 7. erneut starke
feindliche Kräftegruppen abgeschnitten und eingeschloffen. Die
Schnelligkeit und Wucht der deutschen Vorstöße ergibt sich aus
einer Reihe von Ueberraschungserfolgen im Zuge der Durch¬
brüche.

So wurde bei einem schnellen Aufklärungs -Vorstoß ein
feindlicher Flugplatz mit 15 Flugzeugen genommen . Eingekes¬
selte Bolschewisten, die einen Ausbruchsversuch machten, ge¬
rieten in eine Panzergräbenstellung , die inzwischen von deut¬
schen Truppen besetzt worden war . In wenigen Minuten
waren neun bolschewistischePanzer abgeschossen. Jägerbatail¬
lone stießen aus eine überlegene feindliche Kräftcgrupp -, die
sich im dichten Wald sicher fühlte und die durchbrechenden
Deutschen an sich vorbeiflnten lassen wollte. Die .Jäger grif¬
fen sofort ein. Es gelang ihnen , durch schnelles Zupacken die
gesamte zahlenmäßig weitaus stärkere Feindgruppe zu ver¬
nichten. Einen besonderen Ueberraschungserfolg errang e-n
Panzerrogiipent , das gestern seinen 700. Feindpanzer seit Be¬
ginn des Ostfeldzuges abschoß. Diese Ziffer wurde erreicht,
als das Regiment in schnellem Bormarsch aus einen abge¬
schnittenen bolschewistischen gemischten Verband -stieß. Ohne

den Vorstoß abzubremsen , zerschlug das Regiment diesen Ver¬
band und erbeutete oder vernichtete dabei 47 Panzer und 46
Geschütze. Mit dem 700. Abschuß dieses Regiments errang
gleichzeitig die Panzerdivision , zu der dieses Regiment ge¬
hört , ihren 1000. Panzerabschuß und erhöhte die Zahl ihrer
im Ostfeldzaig bisher eingebrachten Gefangenen auf über
100 000.

Durch rollende Einsätze von Kampf - und Sturzkampf¬
flugzeugen wurden alle Versuche der Bolschewisten, sich an
Flutzläufen und auf Höhenzügen zu neuem Widerstand fostzu-
setzen, im Keime erstickt. Zahlreiche Batterien und Geschütze
mußten nach Volltreffern ihr Feuer gegen die nachstoßenden
schnellen deutschen Verbände einstellen. Auch die Rückzngs-
straßen des Feindes und die an ihnen liegenden Ortschaften
wurden während des ganzen Tages mit Bomben belegt und
dabei über 200 Fahrzeuge aller Art durch Volltreffer ver¬
nichtet. Weiter griffen die Kampfflugzeuge Bewegungen auf
den wenigen nach Osten führenden Eifenbahnstrecken an . Zwei
Panzerzüge wurden durch schwere Bomben von den Geleisen
geschleudert und zahlreiche Transportzüge schwer getroffen.
Deutsche Jäger schossen bei Begleitschutz und bei freier Jagd
über dem Kampfgebiet der südlichen Ostfront zwölf feindliche
Flugzeuge ab.

AerWÜelrmg DeutWandS in Kleinstaaten
Die Pläne der plutokratisch-bolscheunftischen Eliqne — Enropa als AnsSenLungsobjekt de» anglo-amerika»

nifchen Jndenkapitalismn» —Bolschewiken. Polen «nd Brite « als Polizisten Europas

Berlin , 17. Juli . (Eig . Funkmeldung .) Wie der Lissaboner
Vertreter des „Völkischen Beobachters " berichtet, hat der
Statthalter Stalins in London , Stafford Cripps , tn einem
Interview mit der „World Review " eine äußerst aufschluß¬
reiche Darstellung des Bildes gegeben, das er und seines¬
gleichen sich vom Europa der Nachkriegszeit machen. Darnach
soll Europa machtpolitisch von den Sowjets beherrscht, gleich¬
zeitig aber ein Ausbeutungsobjekt für den mit Moskau Ver¬
bündeten angloamerikanischen Judenkapitalismus werden.

Cripps betonte , daß es gut wäre , wenn das englische Volk
mehr über die Sowjetunion und die Tatsachen, die sich auf
baltische Staaten beziehen, zu hören bekäme. Estland , Lettland
und Litauen müßten künftig Sowjetrußland angegliedert wer¬
den. Es sei ein Fehler gewesen, sie als unabhängige Staaten
vom alten Rußland abzutrennen und als Sicherheitsgürtel
Men die Ausbreitung der Bolschewistenmacht zu benutzen.

Auf die Frage nach den außenpolitischen Absichten Mos¬
kaus nach dem Kriege erklärte Cripps , daß die Bolschewisten

' tvohl keinen Wunsch haben würden , bis nach Westeuropa vor-
-ndringen . Aber sie müßten selbstverständlich eine strategische
Grenze erhalten , die sie verteidigen könnten und dürften
wahrscheinlich gem gt sein, die Grenze anzuerkennen , die sie
bis zum Juni 1940 erobert hatten . Das sei aber nur die
„.ungefähre Linie ", Leim selbstverständlich müßten den Bol¬
schewisten gewisse Basen in Finnland zugestanden -werden,
außerdem Bessarabien , das keineswegs zu Rumänien , sondern
zu Rußland gehöre , lieber den Einbeschluß der Bukowina , die
zum alten österreichisch-ungarischen Reich gehörte , werde viel¬
leicht verhandelt werden müssen, aber nach Cripps ' Ansicht
würde es besser sein, auch die Bukowina Moskau zu überant¬
worten, ,/damit es keinen weiteren Streit darüber gebe". An¬
dererseits dürften die Sowjets nach dem Kriege nicht nur ein
starkes Polen , sondern auch ein starkes Großbritannien wün¬
schen, wenn auch nur deshalb , damit diese drei Staaten als
Polizisten Europa beherrschen.

Seines Wissens wünsche Moskau nicht, sich große Teile
Deutschlands einznverleiben , sondern das Reich in kleinere
Staaten aüfzuteilen.

Auf die Fvwge nach der Möglichkeit eines vereinten Euro¬
pas erklärte Cripps , daß der Zusammenschluß Eurowas kaum
möglich sei und es besser sein würde , eine Anzahl kleinerer
Zusammenschlüsse zu schaffen. Eine Balkan -Förderation und
ein Zusammenschluß Polens mit dem früheren Gebiet der
Tschecho-Slowakei seien Beispiele dafür . England müsse bereit
sein, sich an der Führung Europas stark zu beteiligen.

Cripps meinte dann , die Sowjetunion werde zu Leb¬
zeiten Stalins genug mit sich selbst zu tun haben , zumal ein
großer Teil des Landes verwüstet sei. Das wäre eine gute
Gelegenheit für England und die USA , Kapital in Form von
Fabriken, Wevkanlagen und Maschinen nach Solosetrußland
z» verkaufen, zumal Großbritannien von einer Ueberproduk-
llon der Nachkriegszeit bedroht sei.

Die Vereinigten Staaten könnten dann -ihr Leih- und
Pachtsystem auf Sowjetrußland , ja auf ganz Europa aus¬
dehnen, was wiederum nicht ohne staatliche Organisation
möglich wäre , das heißt unter Ausschaltung des Privatkapita-
llsm-us . Man sieht aus dieser letzten - Bemerkung schon, wie
^ripps Moskau um den Bart geht : Nicht nur Europa , son¬
dern auch Amerika sollen nach den Linien des Marxismus
entwickelt werden!

Zum Schluß gab Cripps noch der Usberzeugung und
Hoffnung Ausdruck, daß unter den jüngeren Engländern eine
wachsende Zahl von Elementen sei, die das Experiment des
Bolschewismus für England nach dem Kriege verlangen
würden.

IßsuLL ln Kürrv
Der Reichskommiffar für die Preisbildung , Staatssekretär

Dr . Fischböck, sprach Im Haag über das Thema „Preispolitik
in Europa ". Er sprach sich dabei für einen europäischen Preise
stop im zwischenstaatlichen Warenverkehr aus.

*
Zur Förderung der Zusamenarbeit von NS -Frauenschaft,

Deutschem Frauenwerk und Deutschem Roten Kreuz fand in
Berlin -Wannsee wie alljährlich eine Zusammenkunft der Lei¬
terinnen der DNK -Landesstellen statt.

*
Das englische Unterhaus hielt am Donnerstag eine Ge¬

heimsitzung über die Schiffahrtslage ab. Ausgegeben wurde
nur eine nichtssagende Erklärung . Churchill kann es nicht
wagen , seine Schublade zu öffnen.

In London ist ein neuer Beauftragter Roosevelts einge¬
troffen , nämlich der Beauftragte für das Pacht - und Leih-
Programm Edward Stettinius.

»
In der .Daily Mail " stellt der Militärschriftsteller Liddell

Hart fest, die Winter - und Frühjahrs -Offensiven der Bolsche¬
wisten seien große Versager gewesen.

7,5 Millionen Mark mehr.
DNB Berlin , 16. Juli . Die am 27. und 28. Juni von

Angehörigen des Deutschen Roten Kreuzes und der Deutschen
Arbeitsfront dnrchgeführte erste Straßensammlung des
Kriegshilfswerkes für das Rote Kreuz hatte ein vorläufiges
Ergebnis von 29 338 904,12 Mark . Das Ergebnis der glei¬
chen Sammlung des vorjährigen Kriegshilfsiverkes betrug
21887 614,67 Mark . Es ist somit eine Mehreinnahme von
7 4SI 269,45 Mark , das sind 34,04 Prozent , zu verzeichnen.

Die Braue Division in de« Wtnterkämpferr.
Der vor kurzem zum General beförderte Oberst der spa¬

nischen Freiwilligen-Division. Rodrigo. gab einem ABC-
Vertreter einen Bericht über die WinterkämPse der Mauen
Division an der Ostfront. General Rodrigo erNSrte. daß der
ruffische Winter an setzen einzelnen Man« unerhörte Anfor-
dernngen gestellt habe. Es fei ausschließlich der Energie und
dem genialen Weitblickd«S Führers zu verdank«, kmß me
bolschewistischeWinteroffensive abgewiesen werden konnte
Der General schloß: „Der Sieg GurobaS ist ebenso gchvtß
wie die Vernichtung des Bolschewisums der auf dr«
Schlachtfeld niemals auch nur sine« MasrEMk Sieges¬
chancen gehabt Hatz" - >

Die Verluste bei Berfenkung der „Repukfe".
Nach dem „Daily Telegraph ' gab die britische Admirali.

tat nunmehr die Verlustliste derjenigen britisches Marme-
mgehörigen bekannt, die im Dezember bei der Versenkung
wr „Repulse" ums Leben kamen. Insgesamt enthält wese
Liste 433 Namen , darunter 28 Offizier«. Zur Zeit des Unter - -
zangs der „Repulse" sollen sicki 60 Offiziere und 1240 Mann
rn Bord befunden haben.

Ein Vorkämpfer
Am 17. Juli jährt sich zum hundertsten Male der Tag

an dem Georg Ritter von Schönerer,  der he>
deutende Politiker, der von 1873 bis 1907 dem österreichi¬
schen Abgeordnetenhaus angehörte, zu Wien geboren
wurde. Schönerer war ein begeisterter und begeisternder
Vorkämpfer der Einheit Großdeutschlantzs, zugleich aber
auch ein entschiedener Gegner des Judentums , dessen zer¬
setzenden Einfluß er überall unerschrocken brandmarkte. Er
starb im Jahre 1921, durfte also nicht mehr erleben, daß
und wie seine Ideen zum Siege geführt wurden.

Aus Anlaß des 100. Geburtstages Schönsrers schildert
Dr. L. F. Gengler in der „Nationalsozialistischen Partei-
korresponüenz" das Lebenswerk des großen Vorkämpfers
für ein judenfreies Großdeutschland. Dr. Gengler erinnert
zunächst daran, daß die Juden und Klerikalen zu den übel¬
sten Verleumdungen gegen Schönerer griffen, daß ab»>
das alles dem Kampf Schönsrers keinen Abbruch tu«
konnte. Den Sieg seiner Idee — so schreibt Dr. Gengler
dann weiter — hat der Schöpfer Grotzbeutschlande,
Adolf Hitler,  in „Mein Kamps" ausgesprochen'
„Schönerer hat das zwangsläufige En-oe des österreichi¬
schen Staates richtiger und klarer erkannt als irgendein
anderer. Würde man besonders im Reiche seine Warnun¬
gen vor der Habsburger-Monarchie bester gehört haben, so
wäre das Unglück des Weltkrieges Deutschlands MM
ganz Europa nie gekommen."

Aus dem bewegten Kampfe Schönerer« seien hier die
wesentlichsten Vorgänge genannt. Im Jahre 1878 A>«r-
reichte er im niederösterreichischen Landtag ein« Eingabe,
in der die Regierung zur Regelung der Judenfrage auf¬
gefordert wurde. Die Entgegnung der Juden bestand in
einem Streik, den die Berichterstatter der Iudenpresse ge¬
genüber dem Reichsrat so lange durchführten, bis der Prä¬
sident die Ausführungen Schönerers gerügt hatte. Trssfsntz
prägte er das Wort über das Treiben der Juden : „In
früheren Zeiten sprach man vom Lehrstand, vom Nahr-
stand und vom Wehrstand. Heute ist nock ein vierter
Stand hinzugekommen: der Zehrstantz; nämlich jener, der
nicht säet, aber doch stets reichlich erntet — und besten
Hauptvertreter ist immer und überall der Jude !"

1882 wandte sich Schönerer im Reichsrat gegen die un¬
sozialen Maßnahmen der Krone und gegen me Rechtlo
keit der Arbeiterschaft und beklagte er den wachsenden
dischen Einfluß in den Ärbeiterkreisen. Gegen die Juden
verlangte er dringend Ausnahmegesetze, ferner sin Verbot
der Einwanderung und Niederlassung der Oftjuden. Ange¬
sichts des Ritualmordes von Tisza-Eßlar sammelte er Bitt¬
schriften gegen die jüdische Landplage. Ferner stellte er die
Anfrage, ob die Bestimmungen des Talmud mit den
Staatsgesetzen vereinbar seien. '

Wegen der erwiesenen Verlogenheit der Iudenpresse
kam es in jenen Jahren zu heftigen Auseinandersetzungen.
Dem 1883 veröffentlichten„Linzer Programm " seiner na¬
tionalen Grundforderungen fügte Schönerer den Satz hin¬
zu: „Zur Durchführung der angestrebten Reformen ist die
Beseitigung des jüdischen Einflusses auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens unerläßlich."

Unbeirrbar kennzeichnete er in großen Volksversamm-
lungen die Anschläge seiner Gegner: „Wer den Juden nicht
freundlich gesinnt ist, wird einfach als Reaktionär bezeich¬
net, mag er auch alle Juden an Freistnnigkeit übertref¬
fen _ Die arischen Völker, an ihrer Spitze die Deutsche«,
werden mit Freuden den Tag begrüßen, an dem der
Grundsatz Gesetz wird: Die Schonzeit der jüdischen Zei¬
tungsschreiber und ihrer Genossen ist nun für alle Zeit
vorüber!" Zur gesetzlichen Durchführung seiner antljudi-
schen Forderungen legte er 1887 über 2000 Begehrschriftsn
mit über 37 000 Unterschriftenvor. Das Parlament ging
darüber zur Tagesordnung über.

Als 1886 das Ausbeutungsrecht an den Aktien der
Nordbahn u. a. dem Bankhause Rothschild wieder auf 86
Jahre zugeschanzt wurde, geißelte Schönerer diese SchG-
bung vor aller Oeffentlichkslt- er wurde im Abgeordneten«
Hause„wegen Ausfällen gegen Baron Rothschild' mehrfach
zur Ordnung gerufen.

In den meisten Korporationen der Studentenschaft W
reichte er wenigstens, »aß man Wischen Studenten nW

. ' " ' ihm auö

^ hoffen seine Gegner ihn M8 durch den berüchtig¬
ten Wiener Schandprozeß zu erledigen, weil er sin paar
Pressesuden etwa« unsanft angefaßt hatte. Als nämlich
Kaiser Wilhelm I. im Sterben laa. hatte au« reiner Gh
schäfts- und Sensationslust das „Wiener Neue Tag Matt
drei aufeinanderfolgende Sonderausgaben gebracht, w
denen st« den Kaiser bald tot. dann wieder als noch lebM
bezeichnet-. Schönerer hatte tief empört auf der Schrift-»,„nerer hatte tief empört .. . ^

uden keine Meinung gesagt. In der Prozeß
kgmödie wurden die Juden vereidigt. Dchönersrs arische
Zeugen aber nicht. Schönerer schloß Kne Rede vor Gericht
Mit dem Ruf: „Gebt frei das Volk vom Joch der Juden-
presse!" Der von der judenfreundlichenRegierung beein¬
flußte Gerichtshof verurteilte Schönerer wegen „Hausfrie¬
densbruch" zu vier Monaten schweren Kerkers, verschärft
durch zwei Fasttage im Monat, Ersatz der Kosten, Adels¬
verlust und Entzug der politischen Staatsbürgerrechte a- '



re. Das Volk hatte für solche Kabinettsjustiz rem
nönis, und so bildete der Gang Schönerer- zum Ge»

«gnis für ihn einen Triumphzug, auf dem Tausende be¬
wußter Deutscher ihm zujubeltsn.

Wenn auch Schönerer nach seiner Entrechtung wieder
In Wort und Schrift den Kampf aufnahm und nicht
wankte, so hatte doch die Zeit seiner erzwungenen Untätig¬
keit im Gefängnis genügt, um die aufkeimeno« große anti-
jüdische Volksbewegung zu schwächen, ja durch schlaue
Uebernahme eines „Taufschein-Antisemitismus seitens der
Christlich-Sozialen Partei zu zerspalten. Die Anhänger
Schönerers standen zudem den sozialen Fragen zu ferne,
um hier den Forderungen der Zeit zu entsprechen. Bei
aller überzeugenden Richtigkeit der politischen Schau Gchö-
nerers fehlte ihm so das Instrument zur Verwirklichung
seiner Idee. Einer späteren Zeit und dem größten Sohne
seiner geliebten'Heimat blieb es Vorbehalten, auch die Ju¬
denfrage eindeutig zu lösen, von der Schönerer richtig ge¬
sagt hatte: „Unser Antisemitismus ist nicht das Erzeugnis
konfessioneller Unduldsamkeit, vielmehr ein unzweideutiger
Beleg eines im Selbstgefühl erstarkten Volkes, emer sich
kräftigst äußernden Nationalgefühls."

Der italienische Wehrmachtsberichi
Heftige Angriffe in Aegypten abgeriegelt.

DRB. Rom,  16. Juli. Der italienische Wehrmachks-
berichl vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: 2m
mittleren Abschnitt der ägyptischen Front griff der Feind
unsere Stellung heftig an. Die Angriffe wurden jedoch
überall abgeriegelt, und wir unternahmen sofort Gegen-
angriffe. Wir machten über 1200 Gefangene und zerstörten
eine beträchtliche Anzahl von Panzern.

Die Luftwaffe nahm mit starken Verbänden an den
heftigen Kämpfen keil und griff die angreifenden feind-
lichen Streikkräfte sowie die feindliche Luftwaffe an. Vier
Flugzeuge wurden von den tapferen Jägern des 4. Stur¬
mes abgeschosfen, welche damit seit Beginn der gegenwär
tigen Operationen in Rordafrika ihren 132. Luftfleg er¬
rangen. Außerdem fügten deutsche Flugzeuge der britischen
Luftwaffe den Verlust einer Lurkiß und einer Spikfire zu
Britische Flugzeuge bombardierten Bengasi, beschädigten
einige Häuser und töteten oder verletzten etwa zehn Ara-
der. Die Flak zerstörte ein englisches Flugzeug.

Der Flughafen von TMcabba wurde wiederum von un-
seren und deutschen Luflverbänden bombardiert und seine
Anlagen wiederholt getroffen. Von den Operationen des
Tages kehrte eines unserer Flugzeuge nicht zurück.

2m Mittelmeer griffen italienische und deutsche kamvf-
flugzeuge einen englischen Kreuzer an und beschädigten

olutige Zusammenstöße in Aegyvten
Madrid, 16. Juli . In Gibraltar aus Kairo ningetroffene

Meldungen berichten von blutigen Zusammenstößen zwischen
ägyptischen Gruppen und englischen Truppen, wobei auf bei¬
den Seiten Tote zu verzeichnen waren. Die Meldung hat in
Gibraltar große Bestürzung hervorgerufen. Stefan! berichtet
aus Istanbul über die blutigen Zusammenstöße zwischen
Aegyptern und englischen Soldaten folgende Einzelhellen:
In Kairo fand am 13. Juli «in ernster Zusammenstoß zwi¬
schen ägyptischen Staatsangehörigen und englischen Soldaten
statt. Auf die Nachrichten hin, daß 40 Aegypter von den bri¬
tischen Behörden verhört werden sollten, hätte sich vor dem
britischen Kommando eine große Menschenmenge angesam-
melt. Als die Aegypter nach einigen Stunden unter starker
militärischer Bewachung abtransportiertwurden, brach die
Menge in Schmährufe auf England aus und versuchte die
Gefangenen zu befreien. Die englischen Soldaten erösfneten
daraufhin das Feuer und töteten sieben Aegypter. Die Zahl
der Schwer- und Leichtverletzten konnte nicht festgestellt wer¬
den. Auf englischer Seite gab es zwei Tote und zahlreiche
Verletzte. Der stellvertretende Chef der britischen Polizei ließ
zahlreiche BerÔ,ll"naen vornehmen.

Der finnische Heeresbericht. _
DNB. Helsinki, 16. Juli. Nach dem finnischen Heeres-

bericht vom Donnerstag beschränkte sich auf der Karelischen
Landenge die beiderseitige Tätigkeit auf Störungsfeuer
Einige feindliche Bunker wurden zerstört und Arbeits¬
kolonnen zersprengt. Im westlichen Abschnitt der Aunus-
Landenge war das beiderseitige Störungsseuer lebhafter
als gewöhnlich. Abteilungen der Luftwaffe haben in Zu¬
sammenarbeit mit den Seestreitkräften im Finnischen
Meerbusen ein feindlichesU-Boot versenkt.

veesolgungskämpje raftlos fortgesetzt
des Gegners m»d eingebrachte Beute bisher

Brückenkopf Woronesch abgeschlagen
DRB. Aus dem Jührerhauptquarkier, 16. 2uN. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„2m Südabschnitt der Ostfront werden die Verfolgung»- .

kämpfe rastlos fortgesetzt. Lingeschlossene und abgeschnit-
tene Gruppen des Feindes versuchten vergeblich nach
Osten durchzubrechen. Die Verluste des Gegners und die
eingebrachte Beute sind bisher nicht zu übersehen. Starke
Verbände der Luftwaffe griffen die rückwärtigen Verbin-
düngen der Sowjets an und zersprengten zahlreiche Kolon¬
nen. Kampfflugzeuge bombardierten Rostow und mehrere
Häfen an der Kaukasusküste. 2n kriegswichtigen Anlagen
der Stadt Rostow entstanden mehrere große Brände. Lin
Frachtschiff wurde durch Volltreffer versenkt. Gegen den
Brückenkopf Woronesch setzte der Feind seine starken Pan
zerangriffe fort. 2m Zusammenwirken mit der Luftwaffe
wurden sämtliche Angriffe in harten Kämpfen blutig ab¬
geschlagen.

An der übrigen Ostfront nur Kämpfe örtlicher Bedeu-
tung.

2m Finnischen Meerbusen versenkten Einheiten der
deutschen Kriegsmarine zwei sowjetische Unterseeboote.

2n Aegypten wurden mit starken Kräften geführte An¬
griffe des Feindes im mittleren Abschnitt der El-Alamein-
Stellung abgewiesen. 2m Verlaufe der erbitterten Kämpfe
wurden im Gegenangriff 1206 Gefangene gemacht und
eine Anzahl Panzerkampfwagen und Kraftfahrzeuge ver¬
nichtet.

2m westlichen Mittelmeer wurde ein britischer Kreuzer
von deutschen kamvfslugzeugen angegriffen und durch
Bombenvolltresfer beschädigt.

Bei Vorstößen britischer 2agdflieger an die Küsten der
besetzten Westgebieke gelang es, im Laufe des gestrigen
Tage« sechs feindliche Flugzeuge zum Absturz zu bringen."

«

Auch die Italiener lm Vormarsch
DNB. Ein Sonderberichterstatter der Agenzia Stefan!

meldet von der Ostfront, daß die Divisionen des italienischen
Expeditionskorpsan der Ostfront in enger Zusammenarbeit
mit den verbündeten Streitkräften auf der ganzen Breite
ihrer Stellungen zum Angriff übergegangen sind. Infante¬
rie. und Bersaglieriverbände nahmen, nachdem sie die vor¬
geschobenen sowjetischen Stellungen niedergeworfen hatten,
den Vormarsch auf. Pioniere räumten die vom Feind in
großer Zahl gelegten Mine fort und besserten die durch
Sprengungen zerstörten Brücken und Straßen aus. Bis

nicht z« übersehe« — Starke Panzerangriffe gegen
- Erbitterte Kümpfe bei El Alamein

letzt drängen die italienischen Truppen KO km weit in feind¬
liches Gebiet sin. Während des Vormarsches am ersten Tag«
wurden bereits zahlreiche Gefangene gemacht und reiches
Kriegsmaterial wie Gewehre und Munition erbeutet. Der
Angriff nach Osten geht weiter.

lieber 600  Sowjetpanzer bel Orel erledigt
DNB. Zu den Kämpfen im mittleren Abschnitt der Ost¬

front teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit: „Die
deutschen Truppen hatten bei der Abwehr feindlicher An¬
griffe im Raum nördlich und nordwestlich von Orel bedeu¬
tende Erfolge. In den harten Kämpfen wurden in der Zeit
vom 3.—13- Juli durch Truppen des Heeres 340 und durch
die Luftwaffe weitere 106 bolschewistischePanzerkampfwa¬
gen vernichtet. Durch Bomben deutscher Kampf- und Sturz¬
kampfflugzeuge wurden darüber hinaus noch 174 Panzer sg
schwer beschädigt, daß sie für den weiteren Kampfeinsatz aus-
fallen. Außerdem hatte der Feind schwerste blutige Verluste.
Da der Ersatz der vernichteten Waffen durch wirksame An¬
griffe der Luftwaffe auf den feindlichen Nachschub unter¬
banden wurde, war die bolschewistische Angriffskraft durch
die hohen Ausfälle an Menschen und Material so geschwächt,
daß der Feind nach Scheitern seiner Großangriffe nur noch
ergebnislose örtliche Vorstöße führen konnte. Als es an an¬
derer Stelle des mittleren Frontabschnittes im Verlauf star¬
ker feindlicher Panzerangriffe zu wechselvollen Kämpfen um
eine Ortschaft kam, verloren die Sowjets wiederum 53 Pan¬
zerkampfwagen.

Aufklärungsflugzeuge überwachten trotz starkem Beschuß
alle Bewegungen des Feindes und lenkten das Wirkung--
feuer der Artillerie auf feindliche Stellungen und Truvpen-
imsammlnngen in den unübersichtlichen Wald gebieten.
Kampf- und Zerstörerflugzeuge brachten zahlreiche Feld«
und Flakbatterien zum Schwergen und verhinderten dis
Entfaltung der feindlichen Angriffe durch Bombenwürfe
suf die Panzerspitzen sowie auf die Versorgungsorganisw
ffo-rr der Bolschewisten. Mehrere hundert mit Truppen und
Kriegsmaterial beladene Kraftfahrzeuge, zahlreiche Trans-
psrtzüg« und Munitionslager fielen den deutschen Bombet!
zum Opfer. Die Versuche des Feindes, durch Einsatz starker
Luftstreitkräfte die Panzerangriffe gegen die deutschen Steh
lungen zu unterstützen, scheiterten an der Abwehr der deut¬
schen Jäger und Flakartillerie. 169 feindliche Flugzeug«
wurden im Laufe der Kämpfe abgeschoisen und weitere 14
von Truppen des Heeres durch Infanteriewaffen zum Ab¬
sturz gebracht.

Tonaageiiol im Spiegel der englisch-amerikanischen Presse
Berlin, 16. Juli . (Erg. Funkmeldung.) Auf dem zur Zeit

in Mexiko-Stadt tagenden interamerikanischen Landwirt-
schaftskongreß lehnte, Landwirtschaftsminister Wrckard die
Forderungen einiger lateinamerikanischer Staaten, die Ameri¬
kaner sollten mshr landwirtschaftliche Maschinen liefern, da¬
mit ihre Produktion gesteigert werden könne, energisch mit
der Begründung ab, die Vereinigten Staaten benötigten jede
Tonne Stahl für Rnstnngszwecke. Außerdem würde eine
„übertriebene" Produktionssteigevungder ibero-amerikanischen
Länder Arbeitslosigkeit Hervorrufen! Die Debatten der Ta¬
gung befaßten sich hauptsächlich mit drei Problemen: Dem
akuten Gummimangel, der Benzinvationierung und den
Uoberschüssen an Weizen, Zucker, Baumwolle und Kaffee, die
sich in den ibero-amerikanischen Häfen anstauen.

Nelson Rockeseller, der Leiter der interamerikanischen
Propagandabehörde, teilte mit, daß eine interamerikanische
Schiffahrtsgesellschaft zur Aufrechterhaltungdes Verkehrs
zwischen den südamerikanischenStaaten gegründet worden
sei. Die Gesellschaft bekommt aber keine Dampfer, sondern nur
eine kleine Flottille von hundert Segelschiffen, die teilweise
erst gebaut werden müssen und zwar alle aus Holz. Man
hofft, daß diese Schiffe jährlich bis zu einer Million Tonnen
Waren befördern werden— vorausgesetzt, daß sie nicht ver¬
senkt werden.

.Die Londoner Zeitung „Daily Herald" schreibt, die be¬
vorstehende Schiffsdebatte im Unterhaus finde unter Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit statt. Die englische Regierung will

den Ernst der Lage nicht offen zugsben und befürchtet Jrm
diskretionen.

Nimmt man hierzu noch die bereits gemeldete Bitte Chur¬
chills, die Liobesgabensendungen aus den USA zu unterlassen»
die Besuche von Bullitt und Stettinius in London, die gleich¬
falls mit der Tonnagenot in Verbindung stehen, und dis
täglich mehrfach erscheinenden phantastischen Schiffsbau- und
U-Boot-Bekämpfungspläne, so rundet sich dem Betrachter ein
eindrucksvolles Bild von den Schmerzen, die durch dis deut¬
schen und verbündetenU-Boote Ler Feindseite bereitet werden.

Berlin. Nach seiner Rückkehr aus Deutschland bat der ita¬
lienische AußenhanLelsministerRiccardi ein Telegramm an
Reichswirtschaftsminister Dr. Funk gerichtet, in dem er sei¬
ner Genugtuung Ausdruck gibt, daß der Gedankenaustausch
wieder einmal in einer Atmosphäre beiderseirigen unmittel¬
baren und tatkräftigen Verstehens und in der Offenheit
stattgefunden hat, die die engen Beziehungen zwischen
Deutschland und Italien auszeichnen.

Venedig. Im Rahmen der anläßlich der 11. deutsch-ita¬
lienischen Jnonstrietagung beschlossenen Forderung der bei¬
derseitigen Zusammenarbeit aus industriellem Gebiet fanden
am 14. und 15. Juli Arbeitstagungen der deutsch-italieni¬
schen Fachgruppen für Marmor, Naturstein, Sckneier, Le¬
bensmittelindustrie und andere Wirtschaftsgrupven statt.

Stockholm. In einem an Roosevelt gerichteten Brief hat
Churchill um eine Einschränkung der Privaten Paketsendun¬
gen aus den USA nach Großbritannien gebeten, weil er
hofft, dadurch Schiffsraum für Kriegsmaterial einzusparen.
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„Wo wolltest du eigentlich hin, Argine?" Ls war eine
überflüssige Frag«. Natürlich irgendwohin, wo man Mittag
essen konnte. Aber kannte sie denn die Gegend?

„Wohin? Bis dahin, wo diese schön« Straße zu Ende
ist. Wolf." .

„Ich fürchte, das wird kurz vor Berlin sein. Argme."
„Wundervoll! Natürlich fahren wir nach Berlin!"

Vielleicht, dacht« Lisa Gerwin, während sie zum
fünfzigsten Male den Bogen ansetzte, sind diese Flageolette-
Oktaven bei Paganini das Schwerste auf der Welt. Schwerer
noch, als eines Morgens auf und davon zu gehen, fort
von Wolf Wurde. — „La primaoera" stand auf dem
Notenblatt, das sie in Ermangelung eines Pults auf den
Sims des Kamins gestellt hafte. La primaoera? Früh¬
ling? — Der war vorbei. Draußen und drinnen. Sie war
fechsundzwa.isig Jahre aff, und sie glaubte, daß das sehr
aff fei. Was man erfahren konnte vom Leben, hatte sie
erfahren. Ein wenig Ruhm. Ein wellig Liebe und sehr viel
Enttäuschung. Die Arbeit blieb stets das einzige Glück. Sie
gab sich nun ganz dem phantastischen Notenschwarm hin,
der da über die Liniatur stob und zum erstenmal brauchte
sie nicht abzusetzen, als die schwersten Stellen kamen. Jh«
Finger gehorchten, und der Bogen traf jeden Ton, di«
Terzen, die Springbogen. die virtuosenhaften und em wenig
äußerlichen' Trillereffekt«. und setzt gelang es ihr auch, die
Flageoletts-Oktaven zu zwingen. Langsam und mit einem
sieghaften Lächeln ließ sie die Geige sinken, legte sie den
Bog>en «us der Hand. Sk-e blickte sich um. Für Sekunden
mußt« sie sich erst besinnen, wo sie war.

Natürlich bei Kurt Voge. Noch immer bei Kurt Voge,
obschon sie einmal oorgehabt hatte, sogleich am nächsten
Morgen abzureisen. Dies war das alte Zimmer, das das
Gebälk und die Bilder enthielt, die einst im Hause der
Voges in Stralsund gewesen waren. Nur das Bild Argines
hatte seinen Platz verlassen. Kurt Voge hatte es aus einen
Stuhl gestellt, und die Stelle, an der es gehangen, nahm
nun wieder das Bild Sebastian Murders ein, Tante Males
Bruder. So, wie es zu ihren Lebzeiten gewesen, llebrigens
wäre es besser gewesen, er hätte das Bild Argines sogleich
ganz aus dem Zimmer entfernt. Jetzt, in diesem ewig
dämmrigen Raum konnte es scheinen, als säße Aigin«
selbst dort in dem hochlehnigen Stuhl neben dem Kamin.

„Zu Ende. Lisa?" Kurt Vog« öffnete die Tür, die zur
Diel« führt«. Er trat ein. groß und breit, die Linke wieder
in seine Jackettasche vergraben.

, ÔH. schon lange. Kurt."
„Nicht lange. Ich habe zum erstenmal in meinem Leben

an einer Tür gestanden und gelauscht."
„Du hättest ruhig emtrsten können. Kurt. Du weißt,

daß du mich nie störst."
Kurt Voge lächelte wie über ein großes und unverdientes

Lob. Es war viel, wenn einem gesagt wurde, daß man
nie stör«. „Gs ist schade", sagte er dann, „daß ich nur
etwas von Schiffen verstehe, sonst würde ich dir sagen, daß
du wunderbar spielst. Lisa. Aber solch ein Lob hat von
mir kein Gewicht."

„Doch. Kurt! Nur das Recht, uns zu tadeln, geben wir
nicht jedermann. Lob aber kann ich in ungeheuren Mengen
gebrauchen."

„Ich habe keine ungeheuren Mengen, du mußt mit dem
wenigen fürlieb nehmen." Kurt Voge trat ans Fenster, er
zog die kurze Tonpfeife aus der oberen Jackettasche und
stopfte sie. Lisa trat zu ihm, sie legte die heißen Hände
gegen die kühle Scheibe und blickte in den kleinen Garten.
Durch diese schmale Tür war vor «in paar Tagen Wolf
Murde gegangen. Sie hatte ihn nicht gesehen. Sie hatte
Geige gespielt und alles andere vergessen gehabt. Auch ihn.

„Wo hat er gesessen, Kurt?" Sie wandte sich wieder
dem Zimmer zu.

Kurts Stirn bekam eine düstere Falte. Vielleicht war

es." weil er sich ärgerte, daß die Pfeif« schlecht bramne,
„Dort", sagte er dann, und er wies mit dem Pfeifenftiell
auf den hohen Stuhl, auf dem jetzt das Bild Argine voir
Murders lehnte.

Lisa nickte. „Hast du um meinetwillen das Bild ab ge¬
nommen und Onkel Sebastian wieder zu Ehren gebracht?"

„Sebastian Murder ist nicht zu Ehren zu bringen."
„Du bist sehr hart, Kurt."
„Nicht so hart wie er. Er hat über alle Frauen Unglück

gebracht. Gleich, ob es seine Mutter, seine Schwester oder
ob es seine Frauen waren. Wie oft hat er denn geheiratet?
Dreimal, viermal? Wir werden es nie genau erfahren,
und vielleicht hat er außerdem noch Maitressen gehabt."

„Er war sicher nicht glücklich. Kurt."
„Ist das ein Grund, andere unglücklich zu machen?

Wer ist denn unglücklich? Du vielleicht. Aber nein, du auch
nicht. Obwohl du allen Grund dazu hättest."

„Wenn ich ihn nur wüßte. Kurt", sagte Lisa und sie
dachte, daß dort auf dem Stuhs vor ein paar Tagen Wolf
Murde gesessen hatte, ohne nach ihr zu fragen, ohne ihr
Spiel zu erkennen, das doch auch hier zu hören gewesen
war.

„Muß, wer so fpiesen kann wie,du, nicht glücklich
sein, Lisa?"

„Ja , Kurt, nur daß man nicht ewig spielen kann."
Eine Weil« schwiegen sie. Kurt sah den blauen Schwaden

nach, die langsam, wie Nebel, das Zimmer zu füllen be¬
gannen. und Lisa blickte auf das Bild Argines, das fetzt
seinen Platz verlassen hatte, das wieder zurück sollt« auf
den Speicher. War es nur um ihretwillen geschehen, daß
Kurt es von der Wand genommen hatte? Er hatte ihre
Frage vorhin nicht beantwortet, aber er wußte wohl, wie
sehr dieses schöne, fremde Gesicht Lisa quälte, fast, als sei
diese Argine eine Rivalin, mit der sie mehr als nur dies
Zimmer zu teilen hatte.

„Vielleicht ist auch sie unglücklich gewesen",- sagte Lisa fast
zu sich selbst, und obgleich kein Name gefallen war, schien
Kurt sie dennoch verstanden zu haben.

(Fortsetzung fölgt.1
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Geüenktage
17 . Juli.

1767 Friedrich Krupp in Esten geboren.
1842 Der völkische Vorkämpfer in Oesterreich , Georg Ritter

V. Schönerer , in Wien geboren.
1684 Der Admiral Ludwig v. Schroeder , der „Löwe von

Flandern ", in Hinzenkamp , Kr . Ueckermünde , geboren.
16V7 Der Mediziner Mar Joseph Oertel , Erfinder des La-

ryngostroboskops und Entdecker des -Diphtheriebazillus
in München gestorben.

M7 Unabhängigkeitserklärung Finnlands.
1918 Ermordung des Zaren Nikolaus H. und seiner Familie

in Jekaterinburg.
1922 H . Mischer und E . Kern , dir Beseitige ! des jüdischen

Erfüllungspolitikers Rathenau , auf Burg Saaleck gesj.

Mrrkräul« verleiner» die Köche
Deutsche Kräuter wohlschmeckend und heilsam . — Ein Kräuter¬

beet unentbehrlich.
Als bei Kriegsbeginn ausländische Gewürze knapp wur¬

den, hat manche Hausfrau sie zunächst nur ungern entbehrt.
Aber dann besann man sich auf die gute , uralte Tradition des
deutschen Würzkräutergartens , die leider in den letzten Jahr¬
zehnten — besonders in der Großstadt — in Vergessenheit ge¬
raten war . Dill und Petersilie , Bohnenkraut und Mgjoran
sind in fast allen Haushaltungen bekannt , aber wer gebraucht
noch täglich Basilikum , das „königliche " Gewürz , oder Lieb¬
stöckelkraut, die sellerieartige Riesenstaude , deren Würzkraft t»
dm Maggierzeugnissen enthalten ist, Zitronenmelisse , das
seine Salatgewürz mit dem zitronenartigen Geschmack, Bor¬
retsch, das „Gurkenkraut ", oder Thymian?

Ein aus der Praxis gewachsenes „Wiener Würzkästlein " -
enthält 15 deutsche Würzkräuter und außerdem milden Paprika,
der zwar in Ungarn zu Hause ist, aber auch in manchen Gegen¬
den Oesterreichs mit Erfolg angebaut wird . Er ist dem früher
gebräuchlichen Pfeffer weit vorzuziehen , denn er ist nicht nur
seiner im Geschmack und der Gesundheit nicht schädlich, son¬
dern auch besonders reich an dem so lebenswichtigen Vitamin
0 . Dieses Kästlein ist seither ein ständiger Begleiter der Koch¬
kurse des Deutschen Frauenwerks , Wien , geworden.

Mit der Wiedererweckung unserer alten Würzkräuter wird
die deutsche Küche aller Landschaften sehr verfeinert.
Die Zahl der Arten und ihre Zusammenstellungsmöglichkeilen
sind groß und bieten viel Abwechslung . Die Diätküche , be¬
sonders die salzlose und salzarme Kost, käme ohne eine reiche
und vielseitige Verwendung unserer Würzkräuter nicht aus,
die auch das bescheidenste Gericht schmackhaft machen und den
Appetit und die Bekömmlichkeit steigern . Sie bringen nicht
nur dem Gaumen Genuß , sondern werden durch ihren Gehalt
an Mineralsalzen , Vitaminen und durch ihre spezifischen Heil¬
wirkungen als Beigabe zur täglichen Nahrung ein natürliches,
vorbeugendes und gesunderhaltendes Mittel . Ob frisch ver¬
wendet oder sachgemäß getrocknet und aufbewahrt , schenken
uns die deutschen Kräuter das ganze Jahr hindurch ihre
Würz - und Heilkräfte . Auch im bescheidensten Hausgarten
findet sich ein Plätzchen für ein Kräuterbeet ; es sei griffbereit
nicht zu fern von der Küchentür , sonnig und mit Kompost ge¬
düngt . Die ausdauernden Kräuter  brauchen nur
einmal gepflanztx werden , während man die einjährigen
in Folgen aussät , damit sie immer frisch sind . Ueber Anbau,
Auswahl und Anwendung , sowie über sachgemäßes Ernten
und Trocknen geben die Beratungsstellen des Deutschen
Frauenwerks gern Auskunft.

Unsere deutschen Würzkräuter haben durchaus das Zeug
dazu , bei sorgfältiger Kultur eines Tages zu einem wertvollen
Exportgut zu werden , das der Veredlung der ganzen euro-
patschen Küche dient . M . S.

Veränderte Abschußzeiten für Wild . Der Reichsjäger,
nsister hat die Abschußzeiten für bestimmte Wildarten in
n -rsem Jahre abweichend von der Regel festgesetzt. Zum Teil
sind die Zeiten verlängert worden , um die Ernährungslage
ktn Kriege zu verbessern oder übermäßigen Wildschaden zu

whÜten , zum Teil sind sie auch verkürzt worden wegen der
erringerung der Bestände mancher Wildarten während der

harten Winter . Lebendes Wild und Eier jagdbarer
ögel — mit Ausnahme von Möveneiern — dürfen nach

lkner Anordnung des Reichsjägermeisters nur an Perso¬
nen verkauft werden , die zur Ausübung der Jagd berechtigt
Md , oder an Tiergärten . Der Käufer muß eine Bescheim-
äung des zuständigeü Kreisjägermeisters vorlegen , daß der
Erwerb nur dem Zwecke der Ausartung diene.

— Die Aufjvanbscnkschädigung beim Betriebseinsatz der
M Auf Anordnung des Jugendführers des Deutschen
?etchs stellen sich auch im Jahre 1942 Angehörige der Hit-
ttjugend freiwillig zur Verfügung , um den öffentlichen und
irivaien Verwaltungen und Betrieben die Erteilung einer
mvaten Verwaltungen und Betrieben die Erteilung eines
xrholungsurlaubes an erholungsbedürftige Gefolgschafts¬
nitglieder zu erleichtern . Dieser Einsatz ist ein Ehrendienst

der deutschen Jugend . Es ist deshalb an die im Rahmen die-
wS Einsatzes tätig werdenden Jugendlichen nicht Lohn oder
Gehalt , sondern lediglich eine Aufwandsentschädigung zu
Aihlm . Um die einheitliche Anwendung dieses Grundsatzes
ficherzustellen , ordnet der Generalbevollmächtige für den Ar¬
beitseinsatz an . baß den Jugendlichen die diesen Ehrendienst
leisten , für jeden Arbeitstag eine Aufwandsentschädigung
von einer Reichsmark zu zahlen und ein warmes Mittag,
«ssrn zu geben ist. Ist die Gewährung eines warmen Mit¬
tagessens nicht möglich , so erhöbt sich die Aufwandsentschä¬
digung auf 1.59 Mark . Den Jugendlichen sind ferner die
notwendigen Fahrtkosten zu erstatten . Höhere Aufwandsent-
chädigungen dürfen nich * gezahlt werden . Die für den Ar-
reitsschutz Jugendlicher geltenden gesetzlichen Vorschriften
mben Anwendung . Die eingesetzten Jugendlichen sind kran-
knversicherungspflichtig unterliegen dagegen nicht der Ar-
»eitslosenverstcherung > >id der Rentenversicherung . Sie sind

Hach den allgemeinen Vorschriften der Reichsverstcherungs-
»rbnung gegen Unfall versichert . Die Anordnung tritt mit

rkung vom 1. Juli 1942 in Kraft.
, der Annahme von Uhrenreparaturen . Um

ner wachsenden Ueberbelastung der Uhrenbetriebe durch
eparaturaufträge zu steuern , ist angeordnet worden , daß

Nur Taschen - und Armbanduhren , soweit es sich um gän¬
gige Werkgrößen handelt , sowie Wecker zur Reparatur an-
senommsn werden . Dagegen sind Damenuhren unter einer
stimmten Werkgröße sowie mit Edelsteinen und Perlen be-
etzte Uhren , antike , Haushalts - und Betriebsuhren von der

Annahme zur Reparatur ausgeschlossen . Für Annahme und
Ausführung ist eine bestimmte Rangordnung festgesetzt.

^ — Postsendungen an Kriegsgefangene und Zivilinter-
«>rrte in USA . Deutsch « Kriegsgefangene und Zivilinter-
Mrte könmn in den Verein : sten Staaten von Amerika Post-
Wdungxn in unbeschränkter Anzahl empfangen , einschließ¬
lich Pakete bis zum Gewicht von ö kg bet einer Löchstaus-

bis 45 cm und ei :m Höö^ umfang (Länge . Höhe
. ynung
sind Brette von 106 cm. Alle Sendungen müssen

der Anschrift als „Kr !- isgefangenensendung ", „Vrisoner
War Mail " oder „Zlvllinterniertensendung ", ..Ctvilian

ntsrnee Mail " bezeichnet sein . Briefsendungen können gegen
nnrtchtiing deS Luftpostzuschlaas von 40 Pfg . ie b a auch als
uftpostbrief am Vostschalter eingelicsert werden.

Kirschen in Nachbars Garten
Wem gehören überhängenbe Früchte?

V- F . Der Gartenbesitzer hat sein Stück Land bestellt , hat
gesät und gepflanzt und offt , daß seine Mühe mit reichem
Erntesegen belohnt wenden möge . Sein Fleckchen Erde hat er
bis znm äußersten ausgenutzt , ein paar Johannisbeer - und
Stachelbeersträucher stehen dicht an des Nachbarn Grundstück,
auch ein Kirschbaum streckt vorwitzig ein paar Zweige Wer
den Zaun . Wien « n , wenn der Nachbar selbst den Platz
braucht , denn jeder versucht doch tm Kriege soviel wie möglich
zu ernten , damit er einen kleinen Zuschuß zum Lebensunter¬
halt hat.

Der Eigentümer eines Grundstücks kann Wurzeln eines
Baumes oder Strauches , die vom Nachbargrundstück einge¬
drungen sind , abschneiden und behalten . Das gleiche gilt von
herüberragenden Zweigen , wenn der Eigentümer des Nachbar-
grundstücks dem Eigentümer des Baumes 'oder Strauches eine
angemessene Frist zur Beseitigung bestimmt hat und die Be¬
seitigung nicht innerhalb dieser Frist erfolgt . Der Gesetzgeber
macht also zwischen den Wurzeln und den Zweigen einen
Unterschied . Während - er Nachbar die in sein Grundstück
eingedrungenen Wurzeln ohne weiteres abschneiden und be¬
halten kann , muß er bei herüberhängenden Zweigen den
Eigentümer erst auffordern , innerhalb einer bestimmten Zeit!
die Zweige zu entfernen . Das Recht der Entfernung von
Wurzeln und Zweigen steht dem Nachbarn dann nicht zu,
wenn die Wurzeln oder die Zweige die Benutzung des Grund¬
stücks nicht beeinträchtigen . Hierzu einige Beispiele : Beide
Nachbarn haben am Zaun entlang Sträucher und Bäume
zu stehen . Es ist verständlich , wenn beide behaupten , daß die
überragenden Zweige und Wurzeln den eigenen Anbau be¬
hindern . Denn jeder Baum soll soviel Sonne wie nur möglich
haben ; die Sträucher gedeihen auch besser , wenn fremdes
Wnrzelwerk sie im Wachstum nicht stört . Unter diesen Vor¬
aussetzungen kann ein Nachbar den anderen in seine Grenzen
weisen und von dem Recht des Abschneidens Gebrauch machen.
Anders liegt der Fall, - wenn - er eine Nachbar sein Grundstück
brach liegen läßt oder beispielsweise nur Rasen gesät hat.
Hier kann von einer Beeinträchtigung durch Wurzeln oder
Zweige kaum gesprochen werden.

Tragen die an der Grenze stehenden Bäume oder Strän-
cher Früchte , dann kann es der Eigentümer trotz größter Auf¬
merksamkeit nicht vermeiden , daß Früchte ans das Nachbar-

grnndstück fallen . Hier gilt folgendes : Früchte , die von einem
Baum oder Strauch aus ein Nachbargrundstück hinüberfallcn,
kann sich der Nachbar aneignen . 'Dieses Aneignnngsrecht be¬
steht aber dann nicht , wenn das Nachbargrundstück dem öffent¬
lichen Gebrauch dient (z. B . Straße , Sportplatz , Truppen¬
übungsplatz ). Hier Medbt also der Eigentümer des Baumes
auch Eigentümer der überfallenden Früchte . Der Nachbar hat
aber nicht das Recht , überhängende Früchte abzüpflücken . So¬
lange die Früchte am Baum oder Strauch hängen , gehören
sie auch dem Eigentümer des Baumes oder Strauches . Erst
wenn sie abgefallen sind und ans dem Grundstück des Nach¬
barn liegen , darf er sie sich aneignen . Der Nachbar hat aber
nicht das Recht , dem nachznhelsen und den Baum zu schütteln,
bis die Früchte herabsallen.

Es kann auch Vorkommen , daß ein Baum oder Strauch
nicht an der Grenze , sondern ans der Grenze steht (vor allem
dann , wenn die Nachbargrnnöstücke nicht durch Zäune getrennt
sind ). Bei einem ans der Grenze stehenden Baum gebühren
die Früchte , und wenn der Baum gefällt wird , auch der Baum
den Nachbarn zu gleichen Teilen . Dient aber der Baum als
Grenzzeichen und kann er nicht durch ein anderes zweckmäßi¬
ges Grenzzeichen ersetzt werden , dann kann keiner der Nach¬
barn verlangen , daß er beseitigt wird . Dient er aber nicht als
Grenzzeichen , dann kann jeder Nachbar die Beseitigung vom
anderen fordern . Da beide Nachbarn den Nutzen an dem
Baum oder Strauch haben (Früchte und Holz ), so sollen sie
auch die Kosten zu gleichen Teilen auf sich nehmen . Wird also
ans Verlangen des einen Nachbarn dev Baum oder Strauch
entfernt , dann fallen beiden Nachbarn die Kosten der . Beseiti¬
gung zu gleichen Teilen zur Last . Der Nachbar , der die Be¬
seitigung verlangt , hat dann die Kosten allein zu tragen , wenn
der andere aus sein Recht an dem Baum verzichtet (einfache
Erklärung genügt ). In diesem Fall erwirbt er mit der Tren¬
nung des Baumes vom Grund und Boden auch das Allein¬
eigentum an dem gefällten Baum . Denn wenn er die ganzen
Kosten auf sich nimmt , dann soll er auch alle Nutzungen
haben . Or . Trv-

— Eiche « Kr . Saulgau . (Schwerer Unfall beim
Holzfällen .) Beim Fällen von Tannen konnte sich der SO
Jahre alte Holzhauer und Polizeidiener Bernhard Michel¬
berger nicht mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen , weil er
über einen Reisighaufen stolperte . Ein stürzender Baum traf
den Mann so unglücklich , daß ihm beide Beine abgeschlagen
wurden.

Der große Gvldschnipfelprozeß in Pforzheim
-Die Mittwoch -Verhandlung

Im Goldschnipfelprozetz sind der gewerbsmäßigen Hehlerei
angeklagr : der Pressermeister Eugen Leitz, der Presser Karl
Hang , Geschäftsführer Georg Heinrich , Presser Otto Jungt,
Fabrikant Emil Wohlschlögel , Fabrikant Hermann Drollinger
und Fabrikant Walter Hellwig , sämtlich in Pforzheim . Sie
sollen nach der Anklage mehr oder weniger das gestohlene
Gold und Silber angekauft , weiterveräußert oder im eigenen
Betriebe verwendet haben . Am skrupellosesten ist Wohlschlögel
vorgegangen , der ganz gewissenlos Gold und Silber an sich
gebracht und damit ein ansehnliches Vermögen erworben hat.
Er hat es vom Hansburschen zum Fabrikanten gebracht , eine
typische Erscheinung in jenen Auch -Fabrikantenkreisen , die
ihre Existenz unlauteren Geschäften verdanken und mit dem
Strafgesetz schon Bekanntschaft gemacht haben . Die Hehler —
mit Ausnahme von Drollinger und Hellwig — stellten ähre
Schuld nicht in Abrede , sie suchten aber nach einem Hinter¬
türchen , durch das sie durchz -nschlüpfen hofften um zu retten,
was noch zu retten ist . Deshalb auch ritten sie immer aus der
Höhe der Gold - und Silbermengen herum , die die Anklage er¬
rechnet hat und die sie bestritten . Die Beweisaufnahme ergab
nichts Neues . Schropp , der Dieb 1. Garnitur , wollte sich selb¬
ständig machen und deshalb griff er zu den umfangreichen
Diebstählen . Eine Kontrolle wurde in jenem Betriebe , bei dem
er seit 1920 als Kabinettmeister beschäftigt war , nur dann
und wann ausgoführt , er hatte also zur Ilnehrlichkeit reichlich
Gelegenheit . Seine Ausflüchte , daß das bei ihm Vorgefundene
Gold aus eigenen und aus Beständen seines Vaters her - ,
rührte , daß er die Absicht gehabt habe , die Silbergußmodelle
wieder znrückzngeben , endlich seine Behauptung , daß er durch
Unehrlichkett anderer im Betriebe seiner Firma der Versuch¬
ung unterlegen sei, zu stehlen , wurde glatt widerlegt . Dagegen
sprach schon die Tatsache , daß das gestohlene Gold und Silber
im Keller Schropp vergraben und die Fundstelle durch Kar¬
toffeln mid ein Mostfaß  verdeckt war . Selbst im Uhr¬
schrank und in .Einmachgläsern hatte Schropp Gold und Sil¬
ber versteckt. Der Schaden der bestohlenen Firma wird gering
sein , weil sie ein großes Teil des gestohlenen Gutes wieder
zurückerhält . Hinsichtlich Schropp war in der Beweisaufnahme
noch die Feststellung interessant , daß der Stein ins Rollen
kam , nachdem Schropp in einer hiesigen Wirtschaft einem
Dentisten Feingold zu 8 Mark das Gramm angeboten hatte.
Dittus und Rioger wurden als Menschen geschildert , deren
technischen Leistungen im jeweiligen Betrieb befriedigten.
Drollinger hatte den Mitangeklagten Hang im Betriebe , wo er
so eine Art Vertrauensstellung genoß . Nach der Anklageschrift
hat Drollinger von Hang insgesamt ein Kilo Feingold für
1255.— Mark gekauft , ferner 10 Kilo Silber zum Preise von
25 bis 30 Mark je Kilo . Er mußte wissen , daß diese Edel¬
metalle diebischer Herkunft waren und durfte keinesfalls den
Angaben Hangs glauben , daß er Gold und Silber von guten
Bekannten erworben habe . Auch der Angeklagte Hellwig , den
Wohlschlögel reichlich belieferte , durfte das Gold von diesem
nicht bedenkenlos annehmen , denn es handelte sich doch immer¬
hin um rund 15 Kilo Gold , das teils von Dittus , teils von
Rieger gestohlen war . Er mußte sich mich im klaren darüber
sein , daß Wohlschlögel , der eine Silberwarenfabrik betrieb
und nur ein ganz geringes Goldkontingent hatte , unmöglich
auf redliche Art und Weise in den Besitz des Goldes gekom¬
men sein konnte . Wohlschlögel soll Hellwig gegenüber be¬
hauptet haben , daß er das Gold von seiner Kundschaft er¬
worben hätte , was aber nicht stimmen konnte , Werl W . im
Jahre 1932 noch gar kein Geschäft besaß . Der Angeklagte
Leitz hat das gesamte Diebesgut des Dittus , also 40 Kilo
Gold , erworben und weitevveräußert , ferner 25 bis 30 Kilo

Silber , das er in der Werkstätte des Mitangeklagten Jüngt,
der Ende 1935 im Zuchthaus gesessen hatte , vorgesunden hatte,
an sich genommen und verkauft , obwohl er sich im klaren
darüber war , daß Las Silber aus Diebstählen herrührte . Der
Beschuldigte Heinrich hat das gesamte Diebesgut des Rieger,
also 10 Kilo Gold sowie ein Kilo Münzsilber , angekauft und
weiterveräußert , trotz Kenntnis der diebischen Herkunft . Man
darf nach dem bisherigen EWsbnis der Houptverhandlung
Wohl sagen , daß als erwiesen angesehen werden kann, ' was
den Beschuldigten zur Last gelegt wird . Das ist der allge¬
meine Eindruck , Len man in Len beiden Verhandlungstagen
gewonnen hat . n.

Die Anträge des Staatsanwalts

Am Donnerstag vormittag wurde zunächst noch ein tele¬
graphisch hevbeigerufener Zeuge vernommen , von dem der
Angeklagte Hang behauptet hatte , daß er auch von ihm Gold
erhalten hätte . Der Zeuge bestätigte das , meinte aber ent¬
gegen den Behauptungen des Hang , der die Goldlieferung auf
600 Gramm angegeben hatte , daß es nur 60 Gramm gewesen
seien . Diese Angabe machte auf das Gericht einen unglaub¬
würdigen Eindruck und die Staatsanwaltschaft sah sich genö¬
tigt , hier sofort einznhaken und den verdächtigen Hehler ver¬
hören zu lassen . Nach dieser Vernehmung nahm Staatsanwalt
Weber das Wort zur Begründung der Anklage . Er nannte
die Beschuldigten typische Begleiterscheinungen der Pforzhei-
mer Industrie , die deren guten Ruf schädigen würden . Er
ging die Straftaten der einzelnen Angeklagten Winkt für
Punkt durch und nannte Wohlschlögel die trübste Erschei¬
nung , die aus der Anklagebank Platz genommen habe . Er
habe aus verschiedenen Quellen geschöpft auch dann noch , als
sein Sparkassenkonto auf 30— 40000 Mark angelaufen gewesen
sei. Ein solches Verhalten könne man nicht anders bezeichnen
als eine Lumperei . Die Angeklagten hält der Staatsanwalt
sämtlich für schuldig . Er stellte folgende Strafanträge:

Gegen 1. Schropp wegen Untreue und fortgesetzten Dieb¬
stahls eine Gesamtstrafe von 3 Jahren Gefängnis , 5000 Mark
Geldstrafe und 3 Jahre Ehrverlust;

2. Dittus wegen fortgesetzten Diebstahls 4 Jahre Ge¬
fängnis;

3. Rieger wegen fortgesetzten Diebstahls 2 Jahre 6 Mo¬
nate Gefängnis;

4. Leitz wegen gewerbsmäßiger Hehlerei 4 Fahre 6 Mo¬
nate Zuchthaus , 5 Jahre Ehrverlust;

5. Hang wegen gewerbsmäßiger Hehlerei 2 Jahre 6 Mo¬
nate Zuchthaus , 3 Jahre Ehrverlust;

6. Heinrich wegen gewerbsmäßiger Hehlerei 2 Jahre sechs
Monate Zuchthaus , 3 Jahre Ehrverlust;

7. Jün 'gt , den der Staatsanwalt als den schlimmsten und
abgefeimtesten aller Hehler bezeichnet « und als den Krebs¬
schaden der Pforzheimer Industrie hinstellte , 2 Fahre 6 Mo¬
nate Zuchthaus , 10 Jahre Ehrverlust;

8. Wohlschlögel Wegen gewerbsmäßiger Hehlerei 5 Fahre
Zuchthaus , wegen Devisenvergehcns 50 000 Mark Geldstrafe
und 5 Jahre Ehrverlust , daneben ASsprechung der Befugnis,
5 Jahre lang ein Geschäft führen zu dürfen;

9. Drollinger wegen einfacher Hehlerei 1 Fahr Gefängnis
und wegen Devisenvergehens 5000 Mark Geldstrafe;

10. Hellwig wogen gewerbsmäßiger Hehlerei 2 Jahre
9 Monate Zuchthaus und wegen Devisenver -gehens 25 000
Mark Geldstrafe sowie 3 Jahre Ehrverlust.

Die Untersuchungshaft könne mit Ausnahme bei Jüngt
voll angerechiet werden . Das Urteil wird vor Freitag nicht
gefällt werden . Weil der Donnerstag nachmittag mit den
doyers der Verteidiger ausgeffillt wird.



Mus Württemberg
— Stuttgart » 1k AM.

Die' flämische« Beamte« bei der WSrtt. Verwalt «nasaka-
deuiie. Die 28 flämischen Beamten , die zu Besuch in Stutt¬
gart weilten, besichtigten die Stadt und das Rathaus , wo sie
in die Art und Arbeitsweise der Württembergischen Verwal¬
tungsakademie eingeführt wurden . Eine Führung durch das
Deutsche Auslandsinstitut und das Ehrenmal der deutschen
Leistung schlossen sich an . Unter Führung von Gauamtsleiter
Schümm statteten die flämischen Beamten der Gauschule des
Fachamtes für Beamte in Metzingen einen Besuch ab, wo sie
an einer nachhaltigen Eindruck hinterlassenden Feierstunde
teilnahmen . Den Abschluß des Besuches bildete ein Abend
im Stadtgarten , wobei Direktor Münder rm Auftrag von
Staatssekretär Waldmann nochmals eine zusammenfassende
Rückschau gab. Die Gäste setzten dann ihre Stndienfahrt in
Richtung München fort.

Die Staatliche Hochschule für Musik in Stuttgart wird
im laufenden Sommerhalvjahr von 145 Studierenden besucht.
Außerdem nehmen sieben Gäste und 47 Orchesterschüler am
Unterricht teil.

— Ravensburg . «Sicherungsverwahrung für
rückfälligen Schwindler .) Wegen emer Reihe neuer
Verbrechen des Betrugs , des Diebstahls und der Unterschla¬
gung verurteilte die Strafkammer Ravensburg den 36 Jahre
alten , wohnsttzlosen Hermann Röhrer aus Ellwangen a. I .,
einen einschlägig vorbestraften , völlig haltlosen Menschen,
zu 314 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren Ehrverlust und ord-
nste außerdem die Sicherungsverwahrung an . Der Ange¬
klagte, der sich bettelnd umhertrieb , hatte nach einem Kleider¬
diebstahl im Kreis Schwäbisch-Hall durch tolle 'Darlehns¬
schwindeleien, die er sichu. a . auch im Kreis Aalen hatte zu¬
schulden kommen lassen, zum Teil hohe Geldbeträge ergau¬
nert , bis seinem verbrecherischen Treiben im Januar d. I
ein Ende gesetzt werden konnte.

— Mm . (Wackerer Hitler - Junge .) Ein drei Jahre
alter Junge fiel in die Blau . Der 14jährige Hitlermnge
Heinz Beutermüller brachte das bewußtlos geworden ? Kind
wieder ans User. Sofort vorgenommene Wiederbelebungs¬
versuche waren erfolgreich.

— Mm . (Ihr Kind aus dem Fenster geworfen)
Von der Ulmer Strafkammer wurde die ledige, aus dem
Rheinland stammende Angeklagte F . K. zu zwei Jahren acht
Monaten Gefängnis verurteilt . D -e Angeklagte hatte wegen
einer Nierenentzündung im Ehinger Krankenhaus Aufnahme
gefunden. In der Nacht zum 2. April gebar sie, nachdem sie
Tabletten und eine Spritze wegen angeblich starker Schmer¬
zen erhalten hatte , auf dem Abort des Krankenhauses er»
Kind. Sie steckte ihm einen Knebel aus Papierschnitzel in den
Mund und warf es in einer Pappschachtel durch das Fenster
in den Krankenhausgarten . Das Kind starb einige Tage spa¬
ter an den Folgen eines Schädelbruchs . Das Gericht berück¬
sichtigte hei der Strafzumessung nach dem Gutachten , des
Sachverständigen verminderte Zurechnungsfähigkeit brr der
Angeklagten.

Mus den Nachbargauen
Mannheim . (Der Rhein gibt sein Opfer wis-

d e r .) Bei Altlußheinr wurde aus dem Rhein die Leiche eines
jungen Mannes heländet , der vermutlich beim Baben er¬
trunken ist. Der Tote war nur mit einer Badehose bekleidet.

Maasmünster . (Ertrunken .) Der 27 Jahre alte Albert
Helbing von Michelbach i. E . machte mit anderen Kameraden
einen Ausflug zu den Neuweiler Seen . Dort unternahm er
mit einem Kameraden eine Bootsfahrt . Plötzlich füllte sich
der Kahn mit Wasser und ging unter . Der des Schwimmens
unkundige Helbing ertrank , während sich sein Kamerad durch
Schwimmen retten konnte.'*

Werkheim a. M . (Im Main ertrunken ?) Ein
Boot , das eine halbe Stunde vorher ein junger Mann und
ein junges Mädchen hier gemietet hatten , wurde aus dem
Main gekentert aufgefunden . Von den Bootsinsassen fehlt
jede Spur . Anscheinend haben die beiden jungen Leute die
Warnung des Bootsverleihers , bei dem ungünstigen Wetter
den Main zu meiden und auf der Tauber zu bleiben, in den
Wind geschlagen, haben dann die Herrschaft über das Boot
verloren und sind ertrunken.

Sonneuhnt für de« Rerchsarbeits-bienst de« weiSlichen
Jugend.

Frankfurt a. M. Das Modeamt der Stadt Frankfurt hat
einen Sonnenhut entworfen , der vom Reichs«rbeits -dienit
für die weibliche Jugend als amtliches Bekleidungsstück
übernommen wurde und der durch ein Reichsvatent geschützt
ist. Das Besondere dieses zweckmäßigen Sonnenhutes ist, daß
er ein völlig flaches Oval darstellt , das nicht nur in großen
Mengen gestapelt werden kann, sondern auch denkbar un¬
empfindlich ist. Der Hut umrahmt das Gesicht anmutig und
ist sehr luftig und anqenebm im Tragen.

Ein Schuljubiläum.
Mosbach. Zum 100. Male jährt sich jetzt der Tag, an dem

in Mosbach die damalige höhere Bürgerschule eröffnet wurde.
Vorher gab es hier kleinere, primitiv eingerichtete Latein¬
schulen, zum Teil kirchlichen Ursprungs . Die Stadt richtete
mehrfach Gesuche an die Regierung des Unterrheinkreises
und des Landes , kam damit nach längerer Zeit erst zum Ziel,
als das Staatsministerium einen grundlegenden Erlatz her¬
ausgab , und sie dann für die Zeitverhältnisse beachtliche Mit¬
tel zur Verfügung stellte. Jener Erlaß sah einen Unterricht
mit fünfjährigem Kurs vor , der den Uebergang in die erste
Klasse emer polytechnischen Schule gewährleisten sollte. Die
Schule hatte ein weites Hinterland . So setzt? sich die Besu¬
cherzahl, die langsam anstieg und später bisweilen Schwan¬
kungen unterworfen war , bis etwa 50 Prozent leweils aus
Auswärtigen zusammen . Der Lehrplan wie der Ausbau er.
fuhr manchen Wandel . Die Stadt Mosbach tat viel für die
Schule, die schließlich zu einem Realgymnasium ausgebaut
und vor fünf Jahren in kine. Oberschule verwandelt wurde.

Volksschädling zum Tode verurteilt
Das Sondergericht Mannheim hat den 52 Jahre alten

Maurer Bernhard Large aus Wallstadt als gefährlichen Ge¬
wohnheitsverbrecher und Bolksschädling wegen rückfälligen
Diebstahls , begangen unter Ausnutzung der durch den Kriegs-
mstanb verursachten außergewöhnlichen Verhältnisse — zum
Tode und zum dauernden Ehrverlust verurteilt und gleich¬
zeitig die Sicherungsverwahrung angeordnet.

Large hat am 11. Mai 1941 in Mannheim aus einem
Haus , das während eines Fliegerangriffes durch Sprengbom¬
ben teilweise zerstört worden ' war . die Nähmaschine einer

worden

kriegswirtschaftsv erbrech er
Zuchthaus für unberechtigten Leöerbezug.

DNB Berlin , 16. Juli . Der Vertreter einer Lederfabrik,
Anton Seifert aus Bamberg , hatte neben seiner Vertreter-
tiitigkeit ohne Kontingsntberechtigung Leder bezogen und
ließ sich damit Schuhe anfertigen . Diese verwendete er wie¬
der dazu , sie bei Landwirten gegen Lebensmittel einzutau-
fchen und zu Ueberpreisen an Bekannte zu verkaufen. Das
Sondergericht in Bamberg verurteilte den Kriegsverbrecher,
der auf diese Weise Güter , die der Bewirtschaftung unterlie¬
gen, beiseitegeschafft hatte, zu einer Zuchthausstrafe von zwei
Jahren und sechs Monaten.

Schwere Strafen für Schwarzschlächter und Schieber.
DNB Berlin , 16. Juli . Der Metzgermeister Bruno Ja-

cobh aus Bergkamen hatte elf Schweine schwarzgeschlachtet
und einen Teil des Fleisches durch Vermittlung des Kraft¬
fahrers Albert Sennd aus Werne an den Gastwirt Joses
Bresser aus Lünen zu Ueberpreisen verkauft . Dieser gab
wieder einen Teil des Fleisches an die Ehefrau Klara Oster-
mann aus Lünen ab. Sämtliche Beteiligten hatten sich vor
dem Sondergericht in Dortmund zu verantworten . Das Ur¬
teil lautete gegen Jacoby auf acht-Jahre , gegen Senne aus
vier Jahre , gegen Bresser auf zwei Jahre Zuchthaus , gegen
die Angeklagte Ostermann auf acht Monate Geränanis.

Michel und sein Molotow
In unserem heutigen Erlebnisbericht aus der

Truppe schildert ein Hauptmann die Begegnung
mit emem Freiwillige « aus einem der Volksdeut¬
schen Dörfer nördlich von Odessa. Die Vorfahre«
SÄ Bewohner find vor Jahrhunderten aus Ba¬
de« und der Westmark elngewandert. Noch heute
zeuge« die Name« ihrer Dörfer — wie Worms,
Lmrha« und Rohrbach — sür ihr Heimatgefühl.

NSG . Sauber sind wir da wieder einmal hinemgeratenl
Nur noch 20 Kilometer trennen uns von M .. aber nach al-
len Richtungen hin ist uns die Weiterfahrt durch das Hoch-

' Reicht geht es doch.Wasser verlegt . „Vielleicht geht es dos
lischt - - -. - -.

Herr Hauptmann,"
mischt sich plötzlich eine fremde Stimme rn unsere sorgenvolle
Unterhaltung . „Ich weiß da noch einen Weg nach M , der
nicht auf der Karte steht." Aufblickend sehe ich im trüben
Licht der Oellampe cm der Türe einen Feldgrauen stehen.
„Wissen Sie das so genau , mein Lieber ? Was einem die Pan-
M so erzählen , darauf kann inan sich doch nicht verlassen."
,Hch kenne den Weg doch selbst, Herr Hauptmann . Ich bin
chn früher doch schon oft selbst gefahren , wenn Hochwasser
war ."

Nanu : ein deutscher Soldat , der scholl früher in dieser
>end gelobt hatte und sich hier so genau auskennen wollte?
gerdem trug er zwar Ae feldgraue Uniform , aber es

Mkte — das sah ich erst jetzt, als er etwas herantrat — das
Hoheitlichen auf der Feldbluse . Da war doch etwas nicht
ganz in Ordnung . Aber als ich den Mann dann ein wenig
ins Gebet nahm , erkannte ich bald , daß doch alles seirre Rich¬
tigkeit hatte . Der Fall war einfach der, daß Michel Bauer
(nennen wir ihn einmal so, in Wirklichkeit hatte er einen
ähnlich klingenden Namen ) ein Volksdeutscher aus einem
Dorf unweit von M . war und sich den rm Sommer in seine
Heimat einrnckenden deutschen Truppen als freiwilliger Mit¬
kämpfer gegen di« Sowjets angeschlossen hatte . Michel
Bauer war , als der Krieg ausbrach , Kraftfahrer im Dienst
des Gebiets -Sowjets gewesen — irgendwie mußte ja auch der
nicht bolschewistisch« esinnte Untertan des „roten Zaren " sei¬
nen Lebensunterhalt verdienen . Beim Heranrücken der
deutschen Truppen waren nun die Herren Kommissare und
Parteisekretär Hals über Kopf ausgerissen . Ihre Frauen
aber hatten sie der Obhut unseres Michel anvertraut , der sie
mit seinem „Molotow ", das ist der Typenname des größten
und besten in der Sowjetunion selbst gebauten Personen¬
kraftwagens , nach Kiew oder notfalls noch weiter nach rück¬
wärts in Sicherheit bringen sollt?.

Michel hatte denn auch dre Damen — „Dame " klingt
zwar durchaus unproletarisch , aber Ae Frauen der sowjeti¬
schen Machthaber hörten sich doch gern so tituliert — mit
ihrem Gepäck treu und brav in seinen Sechssitzer verladen
Und war i« Richtung Kiew losgefahren . Aber schon wenige
Kilometer außerhalb des Ortes hielt er plötzlich an . „Tut
mir leid, Genossinnen, " sgate er mit ehrlich bekümmerter
Miene , „Sie müssen aussteigen . Der Motor ist nicht in Ord¬
nung . Nichts SkWirirnes , aber weiterfahren können wir so
nicht; Sie sehen ja selbst, wie die Maschine dampft . Ich werde
also langsam in die Garage zurückfahren und die Sache in
Ordnung bringen — in einer kleinen Stunde bin,ich dann

nneoer hier, und wir können weiterfgyren ." Me Genomn-
nen waren natürlich über diese Eröffnung nicht sehr erbaut,
zumal das Rollen des Geschützfeuers im Westen von Stunde
zu Sttinde unverkennbar näher kam, aber schließlich fügten
sie sich doch in das Unvermeidliche. Im ersten Gang und mit
ganz wenig Gas fuhr Michel Bauer seinen Molotow wie ein
rohes Ei vorsichtig zurück.

Kaum aber war der Jungs außer Sichtweite der Frauen,
so hielt er an , füllte Kühlwasser auf — nur weil er das vor¬
her absichtlich unterlassen hatte, hatte der Motor so gekocht
— und brauste dann mit Vollgas ab. Er fuhr aber keines¬
wegs in den Ort zurück, sondern schnurstracks nach Westen:
?ur Front hin ! Durch die vorderen Linien der Bolschewisten
sagte er hindurch und war , als die ihm ein paar Schüsse
nachjagten , schon längst außer Reichweite, lieber ein paar
Kilometer Niemandsland ging es hin , und dann war Mi¬
chel Bauer auch schon bei der deutschen Spitze. Die Feld¬
grauen waren natürlich nicht wenig erstaunt , als aus dem
schwarzen Personenkraftwagen mit dem Sowjetstern auf
dem Kühler ein einzelner Zivilist ansstieg, ruhig auf den
nächsten Soldaten zuging und ihn in gutem Deutsch mit
„Heil Hitler !" begrüßte . Noch verwunderter freilich war der
Führer der Vorausabteilung , als dieser junge Volksdeutsche
ihm nicht nur genaue Angaben über die Kräfte und die
Stellungen der Bolschewisten in diesem Abschnitt machte, son¬
dern ihn auch frei heraus bat , mitsamt seinem Molotow in
die deutsche Wehrmacht übernommen zu werden. So einfach
ging das denn aber doch nicht, und Michel mutzte sich damit
zufrieden geben, daß er als ziviler-Hilfsfahrer beim Troß der.
Abteilung mitfahren durfte . Durch seine Landes - und
Sprachkenntnisse , aber auch durch seine Leistungen als Fah¬
rer wurde er in der Folgezeit der Abteilung immer wertvol¬
ler und schließlich als Fahrer beim Stabe doch noch in die
Front vorgrzogen . Er durfte nun auch die feldgraue Uni-
form tragen , zu seinem großen Leidwesen jedoch ohne das
Hoheitszeichen auf der Brust , da er ja offiziell noch immer
sowjetischer Staatsangehöriger war.

So machte Michel Bauer den Vormarsch durch die
Ukraine mit . dann die Einnahme von Nikolajew gnd schließ¬
lich im Herbst den Vorstoß auf die Krim . Vor Sewastopol —
sein „Gesechtskalender" wies nun schon eine stattliche Zahl
von nütgemachten Kampfhandlungen auf — wurde ihm dann
sem Molotow zusammenaeschossen, während er selbst unver¬
letzt davonkam. Mit Ersatzteilen von einigen Autowracks
baute er sich den Wagen aber wieder zusammen und fuhr
dann mitten im Winter in nur zwei Tagen — eine ganz
hervorragende Fahrleistung — in seine Heimat zurück, um
von dort aus seine Uebrrnahme als Reichsbürger zu betrei¬
ben. Sein Kommandeur aber hatte nicht nur in dieser An¬
gelegenheit ein befürwortendes Schreiben nach Berlin ge¬
achtet . Er , hatte Michel Bauer , das wußte der freilich noch
mcht, als ich ihn kennenlernte , auch für die Verleihung des
Panzerkampfabzeichens vorgeschlagen. Und ich würde mich
mcht wundern , wenn ich ihm bald als Unteroffizier mit dem
Eisernen Kreuz begegnete. Die deutschen Volksgenossen sei¬
nes Heimatbereichs in den Volksdeutschen Siedlungen nörd¬
lich Odessa aber find schon jetzt stolz auf ih« — und Las mit
Fug und Recht! Hauptmann Herbert Saekel.

Stk » Nh« >IL« N,
kk«f«n ck. kn «, 15. Mi 1942

In treuer Lklickterkilllunx starb
cien Heldentod mein innigrt-

xeiiebter iViann, der kerrsnsgute Vater seiner
Binder, mein lieber 8obn, unser guter kruder,
Sckwiegersokn, Sckwaxer und Onkel

r«küt-« Julius SürklG
im Mer von 37 jaliren in den Kämpfen im
Osten am 17. juni kür seine geliebte keimst

ln tietem Leid.
Oie Oattln : Sllrttle , ged. Oiett
mit Kindern Uckolgunck « u. worslck.
k-an,M « Lu«»« SUrttil« 11,« « .
ksinill « luolln « » i« kr 11k« « .
und alle Angehörigen, davon 3 kriider
im Osten.

Trauerksler Sonntag den 19. füll, naebm.
h,3 Okr ln Otteniiausen.

Alt den (tligaküligsn trauert um seinen
treuen Aitarbeiter Sr . 0 « ng « nb » rt,,
Lclimiedmelster, Kükena. h ., r . 2t . im Osten.

8n »ttI8 »t« ris , den 16. füll 1942"
osnttssgiing.

bür dis vielen Lewsiss kerrlicker llellnalime
beim keldentode meines lieben Cannes Sol¬
dat kackolk Esu » sag« leb -Illen reckt
kerrl . Dank. Lesonders danke ick all denen,
die daru beitrugen, die Trausrksler reckt
würdig ru gestalten und die an derselben
teilgenommen Kaden.

In tietem Leid: krau Loki« Es « », geb.
Oauk mit Kind wuckolk u. alle Hngekörigsa,

Litte
-inrslgsntexts reckt deutiick sckreibew

Sie ersparen sick Verdruk
und uns flückkragen!

Holie Zinsen trägt stete Werbung

Krsttuns l .snci « irtsl
Wir haben am Samstag ab 8 Uhr in unserer Niederlage im Gast¬
haus zum„Löwen" in Langenbrand einen Transport erstklassiger

Oberländer und Hohenloher
Milch- md LSllfer Schweine

zu den billigsten Tagespreisen zum Verkauf stehen.
Gebr . Frafch » Schweinehandlung,

Altdorf, Kreis Böblingen, Fernsprecher Amt Böblingen 744.

Xlostsr-Orog. tlsns V/stsestrsrit , l-lsrrsnslb

Engelsbrand.
Ein 7 Monate altes

IRineV
verkauft

Wilhelm Entfahr.

Stadt Neuenbürg.

Ausgabe der LebeMittelkmen
für die 39. Periode vom 27. Juli bis 23. August 1942

am Montag den 20. Juli 1942 im Rathaus-Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 2.30—3.15 Uhr
L bis E nachmittags 3.15—3.45 Uhr
F bis 2 nachmittags 3.45—4.18 Uhr
K bis N nachmittags 4.15—4.45 Uhr
O bis S nachmittags 4.45—8.15 Uhr
T bis Z nachmittags 5.15—5.30 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 39 der Reichskarte für Marmelade (wahlweise Zucker) und
des Bestellscheins 39 der Reichseierkarte in der Woche vom 20. bis
25. Juli bei den Verteilern abzugeben.

Neuenbürg , den 17. Juli 1942.
Der Bürgermeister.

Schulba- Neuenbürg
über die Sommerferien geschloffen.

Letzter Badetag : Samstag , 18. Jnli.

MW ?! FrsiwMge Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Samstag den 18. Jnli 1942 findet um
20.15 Uhr eine Uebnng statt.

Der Wehrführer.

sekskksn 0 «m Ss »«HSkt,m »i,n «lebt nur
rLKlFevllßv »! ins ;« r1«IIs »on «t»e« aued icksii« Uksrts

Für einfachen Haushalt mit drei
Kindern in Karlsruhe (Stadtrand)
wird auf Mitte August spätestens
1. Oktober jüngere zuverlässige

HllssgehW
gesucht.

Dr. Albrecht, Karlsruhe
(Baden), Moltkestraße 115.
' (Auskunft gibt auch W. Köhler,

Neuenbürg, Enzring 8.)

Suche in Herrenalb oder an¬
derem Ort im nördl. Schwarzwald
bis Herbst oder Winter

vimermlnnulg
zu mieten, oderLlnksmillevliM
zu kaufen.

Angebote unter Nr . 92 an dl«
Enztälergeschäftrstelle

Herrenalb.

Lu vsrksukenr
3 Stück polierte
vs« 5»« ü « n
(Hartholz) sowie eine
eiserne kvNsleile

zum Preise von 25 RM . je Stück
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